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1. 
Einleitung



1.1. Einblicke in die Ursprünge der Heilpädagogik 

• Pestalozzi (1746 - 1827) - vergessene Kinder, um gebrochene, hinkende, 
schwächere Kinder, Kinder von Hingerichteten, landesverwiesene Verbrecher usw.

• Itard (1775 - 1838) - wilde Kind von Aveyron
• Guggenbühl (1816 - 1863) - Heilanstalt für Kretine und blödsinnige Kinder
• Georgens (1823 - 1886) und Deinhardt (1821 - 1880) - Heil- und Erziehungsanstalt 

für behinderte und nicht - behinderte Kinder
• Heinrich Hanselmann (1885 - 1960) - Lehrstuhl für Heilpädagogik
• Paul Moor (1899 - 1977) - Heilpädagogik ist Pädagogik
• Hans Asperger (1906 - 1980) - Kinderpsychiatrie
• Rudolf Steiner (1861 - 1925) - anthroposophische Heilpädagogik



1.2. Entwicklung der anthroposophischen Heilpädagogik und 
Sozialtherapie 
von Dr. Rüdiger Grimm 

Die Anfänge der anthroposophischen Heilpädagogik und Sozialtherapie reichen 
zurück bis zu den zwanziger Jahren des letzten Jahrhunderts. 

Damals  traten junge Menschen mit der Bitte an Rudolf Steiner heran, sie beim 
Aufbau einer Einrichtung für behinderte Kinder und Jugendliche zu 
unterstützen. Daraus entwickelte sich das Heil- und Erziehungsinstitut für 
Seelenpflege-bedürftige Kinder Lauenstein in Jena. Steiner besuchte die 
neugegründete Einrichtung und beriet das  Kollegium in heilpädagogischen 
Fragen. Steiner selbst hatte sich in jungen Jahren intensiv der Förderung 
eines Kindes mit Hydrozephalus gewidmet und hatte selbst einen behinderten 
Bruder. Entwicklungsprobleme von Kindern beschäftigten ihn auch an der 
ersten Waldorfschule in Stuttgart. Hier wurde eine Hilfsklasse eingerichtet, um 
die Kinder, die dem Unterricht nur schwer folgen konnten, besonders 
unterstützen zu können. Das Klinisch-Therapeutische Institut in Arlesheim 
begründet von der Ärztin Ita Wegman, nahm neben den allgemeinen 
Patienten auch Kinder mit Behinderungen auf, deren Förderung und 
Betreuung später im Kinderheim Sonnenhof einen Schwerpunkt fand. In den 
ersten Jahren entwickelten sich in rascher Folge weitere heilpädagogische 
Einrichtungen in Deutschland, der Schweiz, England, Island, Finnland und 
Holland. Diese einsetzende Entwicklung wurde jedoch durch das Dritte Reich 
behindert und bedroht. Erst nach dem 2. Weltkrieg gelang eine Ausbreitung 
im grösseren Umfang. Es entstanden auch Ausbildungsmöglichkeiten für 
Heilpädagoginnen und Heilpädagogen. In den fünfziger Jahren kamen die 
ersten Einrichtungen für behinderte Erwachsene hinzu. Die internationale 
Zusammenarbeit fand ihren Niederschlag in Tagungen, Arbeitskreisen und 
Organen der Zusammenarbeit. Anfang der sechziger Jahre gab es weltweit 
111 Einrichtungen für Seelenpflege-bedürftige Menschen in 12 Ländern. Die 
sechziger und siebziger Jahre brachten sowohl eine weitere Ausbreitung als 
auch die rechtliche und sozialpolitische Sicherung der Heilpädagogik und 
Sozialtherapie. In vielen Ländern entstanden Verbände und weitere 
Ausbildungsstätten. Eine weitere internationale Ausbreitung erwuchs durch 
den Fall des Eisernen Vorhangs. Inzwischen gibt es  Einrichtungen in fast 
allen Ländern und Kontinenten.



1.3. In welcher Zeit hinein wurde der heilpädagogische Kurs 
gehalten?

Im Jahre 1900 wurden drei bemerkenswerte Schriften veröffentlich die unsere Welt 
und das Menschenbild bis Heute prägen.

Sigmund Freud: Die Traumdeutung: Hier entwickelte Freud zum ersten Mahl seine 
Anschauung vom Ich als  Träger des individuellen Bewusstseins, vom Überich als 
übergeordnete moralische Instanz (Gewissen) und Es, das Unbewusste, Verdrängte 
in uns.
Hintergrund: Freud wollte die menschliche Seele heilen. 

Hugo de Vries hält einen Vortrag mit dem Titel: Über das Spaltungsgesetz der 
Bastarde.
Hierin hat er die Mendelschen Vererbungsgesetzt wiederentdeckt (dominante und 
rezessive Erbanlagen). Dies war der Beginn der Genforschung. Diese 
Wiederentdeckung war die Auswirkung von Darwins Evolutionstheorie.

Max Planck begründet die Teilchenphysik mit der Entdeckung der Elektronen. 
Die Grundlage für die 1. Kernspaltung (Otto Hahn) bis zur Atombombe.

Nach 1900 Entstehung des Sozialdarwinismusses  (Herbert Spencer) – Überleben 
des Stärksten.

Bemerkenswerte Kunst entstand (Blaue Reiter) – erste abstrakte Bilder. Kandinsky 
hörte Steiner und wurde dadurch angeregt zu seinem Buch: Über das Geistige in der 
Kunst.

Der 1. Weltkrieg mit seinen Massenvernichtungswaffen veränderte die Welt und die 
Nationen. 

Nach dieser Zeit gab es eine Phase der Sinnsuche und Neuorientierung. Versuch 
von Steiner nach dem Krieg die Dreigliederung des sozialen Organismusses in 
der Politik zu verankern.

Arbeiterbewegung (Kommunismus in Russland) – Weltwirtschaftskrise.



1.4. Grundlegende Fragen

Im ersten Absatz spricht Rudolf Steiner von einer unvollständig gebliebenen 
Entwicklung und nicht von Behinderung.

Was bedeutet diese Unterscheidung?

Auf was bezieht sich die „Unvollständigkeit“?

1.4.1. Allgemeine Aspekte

Jeder Mensch ist ein unvollständiges, entwicklungsoffenes Wesen.
Johannes Denger: Der Mensch ist der Unvollkommene der Schöpfung.
Menschsein bedeutet permanent an seiner Vollständigkeit zu arbeiten.
Wenn der Mensch geboren wird ist seine Unvollständigkeit am größten.
Durch Erziehung entwickelt sich seine leiblich, seelisch, geistige Konstitution.
Aber auch der erwachsene Mensch ist im Denken, Fühlen, Wollen unvollständig.

Durch Selbsterziehung kann man versuchen sein Denken zu schulen.
In der Begegnung mit Anderen entwickelt sich mein Fühlen.
Aber im besonderen Maße ist in der heutige Zeit der Willensbereich des Menschen 
noch weiter entwicklungsfähig. Er offenbart sich in unserem Handeln.

Benjamin Kunkel: Sich nicht entscheiden können ist die Krankheit der westlichen 
heutigen Generation.

Wie soll ich mich entscheiden? Wie finde ich ein Motiv für mein Leben?
Dies sind Heute auftretende große Fragen.
Es ist im Bewusstsein vieler Menschen ein Sinnvakuum entstanden, welches nicht so 
leicht zu füllen ist. 

1.4.2. Speziell

Bei heilpädagogischen Kindern stellt sich darüber hinaus noch andere Fragen.
Außer der allgemeinen Aspekt der menschlichen Unvollkommenheiten liegen noch 
Andere, oftmals tief greifende Entwicklungsstörungen vor.
Auf den Umgang mit diesen Entwicklungsstörungen versucht der Heilpädagogische 
Kurs eine Antwort zu geben.
Einige werden speziell – inhaltlich beschrieben, Andere werden durch die 
methodische Veranlagung des Kurses erfahrbar.



1.5. Der Hintergrund von Rudolf Steiner

Der Heilpädagogische Kurs formuliert einen hohen Anspruch.  Die Kinder sollen 
erzogen bzw. wenn möglich geheilt werden.
Wie kam Steiner dazu diesen Anspruch formulieren?
Ein Schlüssel hierzu ist Rudolf Steiners  biographische Erfahrung mit Otto Specht, die 
er in seiner Autobiographie beschreibt.
„Auf pädagogischem Gebiete brachte mir das Schicksal eine besondere Aufgabe. Ich 
wurde als Erzieher in eine Familie empfohlen, in der vier Knaben waren. Dreien hatte 
ich nur erst den vorbereitenden Volksschul- und dann den Nachhilfeunterricht für die 
Mittelschule zu geben. Der vierte, der ungefähr zehn Jahre alt war, wurde mir 
zunächst zur vollständigen Erziehung übergeben. Er war das Sorgenkind der Eltern, 
besonders der Mutter. Er hatte, als ich ins Haus kam, sich kaum die allerersten 
Elemente des Lesens, Schreibens und Rechnens erworben. Er galt als abnormal in 
seiner körperlichen und seelischen Entwickelung in einem so hohen Grade, dass 
man in der Familie an seiner Bildungsfähigkeit zweifelte. Sein Denken war langsam 
und träge. Selbst geringe geistige Anstrengung bewirkte Kopfschmerz, 
Herabstimmung der Lebenstätigkeit, Blaßwerden, besorgniserregendes seelisches 
Verhalten.
Ich bildete mir. nachdem ich das Kind kennen gelernt hatte, das Urteil, dass eine 
diesem körperlichen und seelischen Organismus entsprechende Erziehung die 
schlummernden Fähigkeiten zum Erwachen bringen müsse: und ich machte den 
Eltern den Vorschlag, mir die Erziehung /u überlassen. Die Mutter des Knaben 
brachte diesem Vorschlage Vertrauen entgegen, und dadurch konnte ich mir diese 
besondere pädagogische Aufgabe stellen.
Ich musste den Zugang zu einer Seele finden, die sich zunächst wie in einem 
schlafähnlichen Zustande befand und die allmählich dazu zu bringen war, die 
Herrschaft über die Körperäußerungen zu gewinnen. Man hatte gewissermaßen die 
Seele erst in den Körper einzuschalten. Ich war von dem Glauben durchdrungen, 
dass der Knabe zwar verborgene, aber sogar große geistige Fähigkeiten habe. Das 
gestaltete mir meine Aufgabe zu einer tief befriedigenden. Ich konnte das Kind bald 
zu einer liebevollen Anhänglichkeit an mich bringen. Das bewirkte, dass der bloße 
Verkehr mit demselben die schlummernden Seelenfähigkeiten zum Erwachen 
brachte. Für das Unterrichten musste ich besondere Methoden ersinnen. Jede 
Viertelstunde, die über ein gewisses dem Unterricht zugeteiltes Zeitmaß hinausging, 
bewirkte eine Beeinträchtigung des Gesundheitszustandes. Zu manchen 
Unterrichtsfächern konnte der Knabe nur sehr schwer ein Verhältnis finden.
Diese Erziehungsaufgabe wurde für mich eine reiche Quelle des Lernens. Es 
eröffnete sich mir durch die Lehrpraxis, die ich anzuwenden hatte, ein Einblick in den 
Zusammenhang zwischen Geistig-Seelischem und Körperlichem im Menschen. Da 
machte ich mein eigentliches Studium in Physiologie und Psychologie durch. Ich 
wurde gewahr, wie Erziehung und Unterricht zu einer Kunst werden müssen, die in 
wirklicher Menschen-Erkenntnis ihre Grundlage hat. Ein ökonomisches Prinzip hatte 
ich sorgfältig durchzuführen. Ich musste mich oft für eine halbe Unterrichtsstunde 
zwei Stunden lang vorbereiten, um den Unterrichtsstoff so zu gestalten, dass ich 
dann in der geringsten Zeit und mit möglichst wenig Anspannung der geistigen und 
körperlichen Kräfte ein Höchstmaß der Leistungsfähigkeit des Knaben erreichen 
konnte. Die Reihenfolge der Unterrichtsfächer musste sorgfältig erwogen, die ganze 
Tageseinteilung sachgemäß bestimmt werden. Ich hatte die Befriedigung, dass der 



Knabe im Verlaufe von zwei Jahren den Volksschulunterricht nachgeholt hatte und 
die Reifeprüfung in das Gymnasium bestehen konnte. Auch seine 
Gesundheitsverhältnisse hatten sich wesentlich gebessert. Die vorhandene 
Hydrocephalie war in starker Rückbildung begriffen. Ich konnte den Eltern den 
Vorschlag machen, den Knaben in die öffentliche Schule zu schicken. Es erschien 
mir nötig, dass er seine Lebensentwickelung im Verein mit ändern Knaben finde. Ich 
blieb  als Erzieher in der Familie für mehrere Jahre und widmete mich besonders 
diesem Knaben, der ganz darauf angewiesen war, seinen Weg durch die Schule so 
zu nehmen, dass seine häusliche Betätigung in dem Geiste fortgeführt wurde, in dem 
sie begonnen war. Ich hatte da Veranlassung, in der schon früher erwähnten Art 

meine griechischen und lateinischen Kenntnisse fortzubilden, 
denn ich hatte für den Gymnasialunterricht dieses und noch 
eines ändern Knaben in der Familie die Nachhilfestunden zu 
besorgen.
Ich muss dem Schicksal dafür dankbar sein, dass es mich in 
ein solches Lebensverhältnis gebracht hat. Denn ich erwarb  mir 
dadurch auf lebendige Art eine Erkenntnis der 
Menschenwesenheit, von der ich glaube, dass sie so lebendig 
auf einem ändern Wege von mir nicht hätte erworben werden 
können. Auch war ich in die Familie in einer ungewöhnlich 
liebevollen Art aufgenommen; es bildete sich eine schöne 
Lebensgemeinschaft mit derselben aus. Der Vater des Knaben 
war als Agent für indische und amerikanische Baumwolle tätig. 

Ich konnte einen Einblick gewinnen in den Gang des Geschäftes und in vieles, das 
damit zusammenhängt. Auch dadurch lernte ich vieles. Ich sah in die Führung eines 
außerordentlich interessanten Importgeschäftszweiges hinein, konnte den Verkehr 
unter Geschäftsfreunden, die Verkettung verschiedener kommerzieller und 
industrieller Betätigungen beobachten.
Mein Pflegling konnte durch das Gymnasium durchgeführt werden; ich blieb  an 
seiner Seite bis zur Unter-Prima. Da war er so weit, dass er meiner nicht mehr 
bedurfte. Er ging nach absolviertem Gymnasium an die medizinische Fakultät, wurde 
Arzt und ist als solcher ein Opfer des Weltkrieges geworden. Die Mutter, die mir 
durch meine Tätigkeit für den Sohn zur treuen Freundin geworden war, und die mit 
innigster Liebe an diesem Sorgenkinde hing, ist ihm bald nachgestorben. Der Vater 
hat schon früher die Erde verlassen.
Ein gut Teil meines Jugendlebens ist mit der Aufgabe verknüpft, die mir so 
erwachsen war. Ich ging durch mehrere Jahre mit der Familie der von mir zu 
erziehenden Kinder jeden Sommer an den Attersee im Salzkammergute und lernte 
da die herrliche Alpennatur Oberösterreichs kennen. Allmählich konnte ich die 
anfangs auch noch während dieser Erziehertätigkeit fortgesetzten Privatstunden bei 
andern abstreifen; und so blieb mir Zeit für das Fortführen meiner Studien.
Ich hatte in meinem Leben, bevor ich in diese Familie eintrat, wenig Gelegenheit, an 
kindlichen Spielen teilzunehmen. Und so kam es, dass meine «Spielzeit» erst in 
meine zwanziger Jahre fiel. Ich musste da auch lernen, wie man spielt. Denn ich 
musste das Spielen leiten. Und ich tat es mit großer Befriedigung. Ich glaube sogar, 
ich habe im Leben nicht weniger gespielt als andere Menschen. Nur habe ich eben 
dasjenige, was man sonst vor dem zehnten Lebensjahre nach dieser Richtung 
vollbringt, vom drei- bis achtundzwanzigsten Jahre nachgeholt.“



2.
 Aspekte des Kurses 

und 
heilpädagogisches 

Handeln    



2.1. Der äußere - und innerer Aspekt des Kurses

Schon im 1. Vortrag benutzt Rudolf Steiner  Polaritäten um bestimmte Sachverhalte deutlich 
zu machen. Der ganze Heilpädagogische Kurs zeigt immer zwei Aspekte der beschriebenen 
Inhalte. Motive des 1. Vortrags tauchen im 12. Vortrag verwandelt wieder auf.
Ein Hilfsmittel um dieses zu verstehen sind die im 10. Vortrag gegebenen Bilder von Punkt 
und Kreis.

Dieses Punkt Kreis Bild ist ein methodisches Hilfsmittel um den ganzen Vortragszyklus zu 
verstehen. 
Der 1. und der 2. Vortrag sind sehr grundlegend. Der 1. Vortrag beschäftigt sich mit  dem 
seelenbedürftigen Kinde. Der 2. Vortrag vorwiegend mit der Haltung des Erziehers. Aber zu 
Beginn des 1. Vortrags beschreibt er das heilpädagogische Handeln. Er das Berufsbild, bzw. 
den Aufgabenbereich eines Heilpädagogen.

Im 1. Vortrag benutzt Steiner die Begriffe Entwicklung, Erziehung und Heilung im 
allgemeinen exoterischen Sinne. Im 12. Vortrag beschreibt er diese Begriffe im inneren 
(esoterischen) Sinne.



2.2. Das heilpädagogische Wirken

2.2.1. Aufgabe

Nun, meine lieben Freunde, wir haben ja eine ganze Anzahl von Kindern, die aus einer 
unvollständig gebliebenen Entwicklung heraus erzogen werden sollen, beziehungsweise, 
soweit es möglich ist, geheilt werden sollen. (1/1)  (Vortrag/Absatz)

Im 12. Vortrag  kommt er zu einer neuen Beschreibung der Begriffe. Verbunden mit der 
Aufgabe diese zu verinnerlichen.

Und wenn wir die Dinge so ansehen, dann kommen wir auch darauf, wie in älteren Zeiten 
gedacht und angeschaut worden ist, als man in dem Erziehen etwas sah, was dem Heilen 
ungeheuer nahe steht. (…) Und als man in einem viel höheren Sinne sah, dass der Mensch 
erst während seines Lebens gebracht werden muss in das Gleichgewicht durch die Erziehung, 
sah man auch in einem gewissen Sinn durchaus in dem Kinde noch etwas Abnormes, was in 
einer gewissen Beziehung eigentlich krank ist und was geheilt werden Muss, so dass die 
Urworte für Heilen und Erziehen genau dieselbe Bedeutung haben. Die Erziehung heilt den 
so-genannten normalen Menschen, und das Heilen ist nur ein Spezialisieren für den so-
genannten abnormen Menschen. (12/3)

Rudolf Steiner gibt auch im 12. Vortrag einen Entwicklungsbegriff der sich nicht durch ein 
äußerliches Fortschreiten definiert, sonder durch eine innerliche Selbsterziehung begründet 
wird. Die menschliche Entwicklung muss den eigenen Egoismus überwinden.

Nicht wahr, da ist nun einmal dasjenige als Hindernis angegeben für eine solche 
Entwickelung, was menschliche Egoität  in dem Sinne ist, dass der Mensch zu sehr sein Urteil 
auf das eigene Ich konzentriert. (12/10)

Man kann sich entwickeln, indem man  sich voll Bewusst der geistigen Welt zuzuwenden, um 
so innere Kräfte zu mobilisieren.

Denn darauf kommt es an, dass man es in seiner Macht hat, sich herauszureißen aus der einen 
Welt und sich hineinzufinden in die andere Welt. Und das ist überhaupt der Anfang alles 
Aufrufens innerer Kräfte. (12/10)

In den letzten Vorträgen (10-12) des HPK beschreibt Rudolf Steiner den Schulungsweg den 
jeder Heilpädagoge und Sozialtherapeut gehen kann, damit er seine Fähigkeiten erweitert. 



2.2.2. Voraussetzung

Hier beschreibt Rudolf Steiner im 1. Vortrag die Voraussetzung, die der Heilpädagoge 
mitbringen muss, richtig handeln zu können.

Es ist ja natürlich, dass vorangehen soll bei jedem, der unvollständig entwickelte Kinder 
erziehen will, eine Erkenntnis, eine wirklich eindringliche Erkenntnis der Erziehungspraxis 
für gesunde Kinder.  (1/2)

Auch diese Aussage erlangt im 12. Vortrag eine Verdichtung.

Nun hat es sich ja gehandelt in diesen Besprechungen um die Vertiefung unserer 
Waldorfschul-Pädagogik bis zu denjenigen Erziehungsmethoden, welche an das so-genannte 
abnorme Kind heranführen. (12/2 )

Dies bedeutet, dass Heilpädagogik keine verminderte Form der Waldorfpädagogik ist, sondern 
eine in vielen Bereichen weiterentwickelte Form.

2.2.3. Weg

Im weiteren Verlauf dieses Absatzes spricht Rudolf Steiner davon, dass fast jeder Mensch eine 
Veranlagung zur Einseitigkeit in sich trägt.
Dies meint, dass zum Menschsein Aspekte von Behinderung gehören. Behindert sein zu 
können, unvollkommen zu sein ist Teil der menschlichen Entwicklung.

(…) Unregelmäßigkeiten, die auch im Willensleben und Gefühlsleben auftreten können, die 
sind, wenigstens in einer geringfügigen Anlage, bei der größten Anzahl von Menschen 
bemerkbar. (1/2)

Zum Ende des 2. Abschnitts beschreibt  Steiner den Weg des heilpädagogischen Handelns und 
danach noch die Zielvorgabe dieser Betrachtungen.

Man muss in diesen Dingen seine Symptomstudien machen können, wie der Arzt bei 
Krankheitsfällen von Symptomen spricht, an denen er die Krankheit erkennt, auch wohl von 
dem Symptomkomplex spricht, an dem er das Krankhafte überschauen kann, aber niemals 
dasjenige verwechseln wird, was im Symptomkomplexe liegt, mit demjenigen, was eigentlich 
der substanzielle Inhalt der Krankheit ist. (1/2)

Als Weg beschreibt Rudolf Steiner die Symptomstudien. Und zwar soll der Heilpädagoge 
(und auch der Sozialtherapeut Symptome bei sich selber studieren. Er muss also genau 
anschauen wo liegt ein Gedankenstau, Gefühlsstau, Willensstau oder das Gegenteil dieser 
Seelenregungen vor. 

Auch dieser Abschnitt findet im 11. und 12. Vortrag ein gegenüber.



Zunächst „kritisiert“ Steiner, dass Goethe nicht weitergegangen ist in seiner Betrachtung der 
Urpflanze zum Tier und zum Menschen.

Bedenken Sie doch nur einmal, wenn man heute die Goethesche Metamorphosenlehre 
ansieht, wie sie durch Goethe hat werden können, der ein gescheiter Mensch war. Sie ist ja 
eine völlige Abstraktion, wie etwas, das überall Ansätze hat, das aber überall schon dabei 
stehen bleiben muss, zu zeigen, wie das Blatt  in der Blüte lebt, wie sich ein Blütenblatt 
umwandelt in ein Staubblatt, also ganz elementare Metamorphose ins Auge fasst, beim Tier 
und Mensch dabei stehen bleibt, die Umwandlung der Wirbelknochen in Schädelknochen 
scheu anzuführen. Überall ist man über das Elementare nicht hinausgegangen. (11/29)

Steiner beschreibt weiter, dass es bei Goethe schon Ansätze über die Pflanzenstudie 
hinauszugehen gab, sie aber hinter seiner schriftstellerischen Tätigkeit zurückstehen musste. 
In einem Notizbuch von Goethe gibt  es schon den Eintrag: Das Gehirn ist ein transformiertes 
Hauptganglion. (11/29)

Steiner beschreibt  dann aufgrund der Erfahrungen mit einem vorher im Kurs besprochen 
Kindes (Wilfried Emanuel Kuhnert), welche Möglichkeiten solch eine Betrachtungsweise 
bietet.

Denken Sie nur, welch weiter Weg von der Goetheschen Metamorphosenlehre hin zu jener 
Metamorphosenlehre, die dadurch eintritt, dass Sie ein einjähriges normales Kind zu dem 
metamorphosisch umgebildet finden, was da vor einigen Tagen als Riesenembryo vor Ihnen 
gelegen hat. Das ist  die retardierende Metamorphose, das Zurückhalten des 
Embryonalzustandes. (11/30)

Also beschreibt Rudolf Steiner die Metamorphosenlehre als Weg zu einer Symptomstudie.
Wie kann eine solche Symptomstudie ganz praktisch aussehen.

Als Beispiel kann man sich Rosenkelchblätter anschauen.

        



Von der Wahrnehmung dieser Blätter gelangt man zu einem tieferen Verständnis von 
Gesetzmäßigkeiten.
Wir sehen, dass zwei Blätter keine Austreibungen mehr haben zwei haben sie beidseitig  und 
nur ein Blatt hat sie einseitig.
Die Rose strebt so zu einer perfekten form hin. Als Zeichnung wird dies noch deutlicher:

                                                 

                                       

Nun sagt Rudolf Steiner im 12. Vortrag etwas sehr interessantes:

Goethe sah mit  einer besonderen Freude hin auf dasjenige, was bei Pflanzen an 
Missbildungen entsteht. Und es gehören zu den interessantesten Artikeln, die man bei Goethe 
finden kann, diejenigen, die von diesen Missbildungen handeln, wo irgendein Organ an der 
Pflanze, das man gewohnt ist, sonst in einer bestimmten, so-genannten normalen Form zu 
finden, entweder mit der Größe über die Norm hinauswächst, oder wie es sich abnorm 
gliedert, wie es zuweilen sogar Organe heraustreibt, die normalerweise an einer anderen Stelle 
stehen und so weiter. Gerade darin, dass sich die Pflanze in solchen Missbildungen äußern 
kann, sieht Goethe die besten Anhaltspunkte, um auf die eigentliche Idee der Urpflanze zu 
kommen. (12/2)

Dies meint, dass Goethe von der Missbildung zur Gesetzmäßigkeit kommt.

                                 

Hier sind zwei Möglichkeiten der Missbildung aufgezeichnet, die man häufig bei 
Rosenkelchblättern findet.



Auf der linken Seite am Kelchblatt sieht man so etwas wie kleine Blätter. Hier wird etwas 
ausgebildet was bereits abgeschlossen schien (Retardierung).
Auf der rechten Seite sieht man etwas Blütenhaftes vorweggenommen (Akzelerierung).
Steiner überträgt nun diese Anschauung der Missbildungen auf den Menschen und findet 
darin ein Ausdruck seiner Geistigkeit.
Zum Beispiel kann man bei einem hydrocephalen Menschen eine Retardierung wahrnehmen. 
In der Körperproportion sieht man noch den embryonalen Zustand.

Und so ist es im Grunde genommen bei allem Lebenden, auch bei dem im Geiste Lebenden. 
Wir kommen immer mehr darauf, dass dasjenige, was auch hinter dem Menschengeschlecht 
lebt und sich in Abnormitäten äußert, dass das die eigentliche Geistigkeit im 
Menschengeschlecht nach außen offenbart. (12/3)

Im 2. Vortrag geht Rudolf Steiner noch genauer auf diese zusammenhänge ein, indem er als 
Grundhaltung des Heilpädagogen (Sozialtherapeuten) die Bedeutung des Interesses an 
Abnormitäten beschreibt.

Das fordert uns erst recht auf, hinzuschauen auf das, was da heruntersteigt, liebevoll 
hinzuschauen auf dasjenige, was sich da in der so genannten Verrücktheit auslebt, auf all die 
Einzelheiten hinzuschauen, die sich in der Verrücktheit ausleben, und hinauszukommen über 
die bloße Symptomatologie des Seelenlebens, die zur Psychographie führen kann, und mehr 
auf die karmischen Zusammenhänge hinzuschauen, in die dieser Verrückte hineinkommt, 
mehr auf seine Verbindung mit der Außenwelt zu schauen, in welcher Lebenslage er kommt – 
denn diese Lebenslagen sind unglaublich interessant -, auf dieses mehr objektiv zu schauen, 
und dann diese Verrücktheit außerordentlich interessant finden und sie zu nehmen für ein 
verzerrtes Abbild der höchsten Weisheit, für ein Toröffnen von Seiten der geistigen Welt, die 
eben nur durch verzerrte Ausgangsmittel hereinkommt, immer mehr und mehr sich 
Hineinleben in das Interessantfinden, nicht etwa sensationell, sondern tief innerlich 
Interessantfinden der Abnormitäten. (2/29)

2.2.4. Ziel

Man muss in diesen Dingen seine Symptomstudien machen können, wie der Arzt bei 
Krankheitsfällen von Symptomen spricht, an denen er die Krankheit erkennt, auch wohl von 
dem Symptomkomplex spricht, an dem er das Krankhafte überschauen kann, aber niemals 
dasjenige verwechseln wird, was im Symptomkomplexe liegt, mit demjenigen, was eigentlich 
der substanzielle Inhalt der Krankheit ist. (1/2)

Diese oben gemachten Betrachtungen führen hin zu dem von ihm formulierten Ziel: 

Man muss hineinkommen ins Substanzielle des Krankseins. (1/3)

Auch dies findet im 12. Vortrag eine Entsprechung wenn Steiner von der Notwendigkeit der 
anthroposophischen Bewegung spricht.



Denken Sie in einer geistigen Bewegung daran, diese geistige Bewegung für das praktische 
Leben fruchtbar zu machen, dann muss man diese geistige Bewegung als eine lebendige 
ansehen. (12/19)

Etwas weiter vorne im Vortrag beschreibt er diese Zielsetzung mit den Worten:

Und da ist es wirklich notwendig, dass vor allen Dingen empfunden werde das Substanzielle-
Anthroposophische als eine Realität. (12/12)

2.2.5. Zusammenfassung

Erster Vortrag                                                                Zwölfter Vortrag

                         
                                              1. Aufgabe

Entwicklung                                                                  neuer Entwicklungsbegriff
Erziehung/Heilung                                                        Erziehen = Heilen

                                            2. Voraussetzung

wirklich eindringliche                                                   Vertiefung unserer Waldorfpädagogik
Erkenntnis der Erziehungspraxis 
des gesunden Kindes

 
 
                                                  3. Weg

Symptomstudien                                                           Metamorphosenlehre

                                                  4. Ziel

Vordringen zum substanziellen                                    das substanzielle der Anthroposophie
Inhalt der Krankheit                                                     als Realität nehmen



3. 
Entwicklung 

zwischen polaren 
Kräften



3.1. polare Kräfte

Schon auf der 1. Seite des 1. Vortrags taucht zum ersten Mal, fast unbemerkt, eine Polarität 
auf. Rudolf Steiner spricht hier von Gedankenflucht oder eine Unfähigkeit, die Worte beim 
sprechen in die richtigen Abstände zu stellen, so dass man entweder im sprechen sich 
überschlägt, oder aber, dass der Zuhörer spazieren gehen kann zwischen zwei Worten, oder 
aber ähnliche Unregelmäßigkeiten, die auch im Willensleben und Gefühlsleben auftreten 
können (…) . (1/2)

                                                                      Ideal

                                                                                                                                                                                                                                                                                               



3.2. Gesundheit und Entwicklung

Abgeleitet von dem vorher beschriebenen Entwickelt sich ein Bild von Gesundheit und 
Krankheit.            

  

                            

Beide Kräfte sind notwendig – sie bilden die Grundlage unserer gesamten Konstitution.
Im Nerven- Sinnessystem und im dazugehörigen Organ Gehirn findet permanent ein 
Verhärtungsprozess statt. Es werden „Gehirnsalze“ gebildet und abgebaut.
Dieser Prozess bildet die Grundlage unseres Denkens.
Wenn allerdings der gleiche Prozess im Stoffwechsel stattfindet ist man krank (Nierensteine 
usw.).

Gesundheit heißt bei Rudolf Steiner immer Mitte zuhalten zwischen luziferischen- und 
ahrimanischen Kräften. 
Entwicklung findet in der Bewegung um diese Mitte statt. 



4. 
Grundhaltung



Im 4. Abschnitt  weist Rudolf Steiner darauf hin, dass wenn man therapeutisch tätig werden 
will sich aus seinen alten Denkgewohnheiten befreien müssen. Besonders sollte man sich im 
Urteilen zurückhalten sondern objektiv auf die Dinge blicken die mir entgegentreten. 
Ein feststehender Begriff von dem was normal ist  kann zu einer Fehlhandlung führen. Kinder 
die scheinbar unnormal sind und darauf hin behandelt werden – treibt man ein Stück 
Genialität heraus. (1/4) 

Auch hier definiert Rudolf Steiner den Behinderungsbegriff neu indem er die Frage stellt ob 
Behinderung nicht eine Vorstufe zur Begabung ist. Behinderung erscheint hier als 
notwendiger Entwicklungsschritt zur Begabung.

Michaela Glöckler schreibt in ihrem Buch Begabung und Behinderung:
„Unserem Alltagsblick erscheint ein Mensch umso begabter, je vollkommener er sich durch 
seinen Körper beziehungsweise seine vier Wesensglieder darstellen kann, und als umso 
unbegabter, je weniger ihm das gelingt. Damit ist aber auch deutlich gesagt, dass das 
Menschen-Ich, als Kern der Persönlichkeit, weder behindert noch begabt, weder krank noch 
gesund ist. Es leuchtet vielmehr deutlicher oder schwächer durch die physischen und 
seelischen Behinderungen und Begabungen der Wesensgliederkonfigurationen hindurch. Es 
arbeitet an diesem Körper, rüttelt an den Behinderungen und wird sich dadurch seiner selbst 
immer mehr bewusst. Dieser Persönlichkeitskern, das Ich, ist seinem Wesen nach das 
Allgemein-Menschliche in jedem Menschen und damit auch Träger all der menschlichen 
Eigenschaften, die sich jeder einzelne auf ganz individuelle Weise bewusst machen und 
erarbeiten muss. Es geschieht im Verlauf der Inkarnationen durch eine Fülle von 
Lernprozessen. Wir alle tragen unser Menschentum als Ursprung und Ziel in uns –bedürfen 
jedoch schmerzhaften Entwicklungs- und Erfahrungsprozesse, um uns dieser unserer 
Menschlichkeit wirklich bewusst zu werden und um das Mensch-Sein selbstbewusst leben zu 
können.“

Behinderung wird hier als Entwicklungsweg definiert. Das menschliche Ich ist  weder 
behindert noch begabt. Jeder Mensch  hat seine selbstgestellten Entwicklungsaufgaben. Wenn 
man also sagt der Mensch ist behindert  beschreibt man nicht wie bei anderen Menschen nur 
eine Eigenschaft, sondern definiert den Menschen über seine Defizite. Rudolf Steiner stellt 
hier nicht nur den Begriff der Behinderung in Frage, sondern daran gekoppelt auch den 
Begriff der Normalität.

Wir haben ja im Grunde genommen kein weiteres Recht, über die Normalität oder 
Abnormalität des kindlichen Seelenlebens oder menschlichen Seelenlebens überhaupt zu 
reden, als indem wir hinschauen auf dasjenige, was durchschnittsmäßig „normal“ ist. Es gibt 
kein anderes Kriterium als dasjenige, was üblich ist in einer Gemeinschaft von Philistern. (1/4)

Normalität ist als von Menschen definiert und orientiert sich am Durchschnitt. Steiner 
hinterfragt diesen Begriff und im Laufe des Kurses wird deutlich wie wenig hilfreich er ist, so 
mal er sich ja auch über Zeit, je nach gesellschaftlichen - und gesamt menschheitlichen 
Entwicklungen, wandelt bzw. verändert. Jeder Heilpädagoge und Sozialtherapeut muss also 
den zu begleitenden Menschen individuell nach seinen in ihm wohnenden Zielsetzungen und 
Aufgaben anschauen. Denn Mensch zu sein, bedeutet verschieden zu sein.



5. 
Inkarnation



Rudolf Steiner beschreibt im 5. Absatz den Inkarnationsvorgang:

…dann haben wir hinter der Körperlichkeit ein anderes Geistig-Seelisches, ein Geistig-
Seelisches, das heruntersteigt zwischen Konzeption und Geburt aus den geistigen Welten.(…) 
Dieses ganze Seelenleben, das da heruntersteigt, das bemächtigt sich des Körpers, der 
vererbungsgemäß aufgebaut wird aus der Generationenfolge heraus. (1/5)

Das eigentliche Seelenleben                                             Das oberflächliche Seelenleben

                                          
Durch das oberflächliche Seelenleben kann man aber durchschauen auf die Individualität.
Dies bedeutet Diagnose (hindurch – erkennen) im eigentlichen Sinn.

Wenn also dieses Seelenleben so geartet ist, dass es eine kranke konstituiert, wenn es die 
Lebersubstanz ergreift, oder vererbungsmäßig im physischen und Ätherleib Krankhaftes 
findet und daher eine Krankheitsempfindung entsteht, dann liegt eben eine Erkrankung vor. 
(1/5)

Wie wir sehen unterscheidet Rudolf Steiner hier zwei Möglichkeiten wie Behinderung 
entstehen kann. 

1. Beim Inkarnationsvorgang wird Krankheit (Behinderung) konstituiert.
2. Das seelisch-geistige findet beim Inkarnieren ein durch Vererbung falsch gestalteten          

Körper vor.



5.1. Zusammenhang des Menschen mit der geistigen Welt

Das geistige Wesen verbindet  sich mit dem vererbten Leib (Der Mensch ist Bürger zweier 
Welten – Goethe – Theosophie). In dem Durchdringungsbereich ist unser Seelenleben.

                         

Und erst wenn nun diese Verbindung hier da ist, diese Verbindung zwischen dem, was 
heruntersteigt und dem, was vererbt ist, wenn dieses Seelisch-Körperliche sich gebildet hat, 
dann entsteht – mehr aber nur als Spiegelbild – dasjenige was unser Seelenleben ist und was 
gewöhnlich beobachtet wird als Denken, Fühlen und Wollen. (1/5)

Im Laufe des kindlichen Inkarnationsprozesses wird der vererbte Leib abgebaut. Die 
Individualität, die die Vererbungskräfte nicht genügend abbaut ist behindert.

                                             
   
Das Verhältnis Geist zu Leib ist also permanent im Fluss. Das Geistige trifft auf den 
Vererbungsleib und versucht diesen zu ergreifen. Im ersten Lebensjahrsiebt durchdringt die 
individuelle Konstitution immer stärker den physischen Leib und baut den Vererbungsleib ab. 
Ab dem ca. 7. Lebensjahr wird der Mensch nicht mehr von den Vererbungskräften bestimmt 
sondern bildet sich seinen eigenen physischen Leib aus. Die Individualität die diese 
Vererbungskräfte nicht genügend abbauen kann ist möglicherweise behindert.



Da der Mensch im Kindesalter die Aufgabe hat seine seelisch-geistigen Kräfte in die 
Leiblichkeit einzugliedern ergibt sich daraus die Aufgabestellung des Heilpädagogen, 
Inkarnationshilfe zu leisten.

Im Gegensatz dazu bedeutet Sozialtherapie, den Menschen dahingehen zu Begleiten, dass der 
Mensch immer stärker seine geistigen Kräfte von seiner Leiblichkeit im Laufe seines 
Erwachsenenlebens emanzipiert (Exkarnationshilfe).

                                          

Der Körper wird nach jedem Jahr ausgewechselt. Wir stoßen fortwährend von unserem 
Körper nach außen ab, es ist fortwährend eine zentrifugale Strömung nach außen, die den 
Körper abstößt. Das führt dazu, dass der Körper tatsächlich alle sieben bis acht Jahre richtig 
erneuert wird.
Nun sehen Sie, diese Erneuerung ist ganz besonders wichtig um den Zahnwechsel herum, um 
das siebente Jahr herum. Warum? Nun, der Körper, den der Mensch von der Geburt bis zum 
Zahnwechsel trägt, er ist  gewissermaßen nur ein Modell, das wir übernehmen von außen, von 
unseren Eltern, der enthält die Erbkräfte, daran bauen die Vorfahren mit auf. Nun stoßen wir 
ihn ab, diesen Körper, im Laufe der ersten sieben Jahre. Und was ist? Ein ganz neuer Körper 
entsteht; dasjenige, was der Mensch an sich trägt nach dem Zahnwechsel, das wird nicht mehr 
durch die Vererbungskräfte aufgebaut, das wird ganz allein aus dem Geistg-Seelischen 
aufgebaut, das heruntersteigt, so dass der Mensch seinen Erbkörper substantiell nur bis zum 
Zahnwechsel trägt, und während er ihn abstößt, aus seiner Individualität einen neuen aufbaut. 
(1/10+11)



                                            

An dieser Tafelzeichnung wir der ganze Vorgang noch einmal deutlich.

I. weiße Umrandung und rot - Nehmen wir an, wir hätten hier den physischen Leib des 
Menschen, so wie er uns entgegentritt im Wachsen des kleinen Kindes.

II. blau - Wir haben dann gewissermaßen aufsteigend, herausdringend aus diesem 
physischen Leib des Menschen das Seelenleben.

III. gelb - ... es ist ein anderes Seelenleben, das zunächst für das irdische Bewusstsein 
nicht äußerlich sichtbar ist.

IV.violett - dann entsteht – mehr aber nur als Spiegelbild – dasjenige was unser 
Seelenleben ist und was gewöhnlich beobachtet wird als Denken, Fühlen und Wollen.



5.2. Karma

Was ist eigentlich Karma? Rudolf Steiner gibt zu Beginn seines Vortragszyklus die 
Offenbarungen des Karma von 1910 eine Definition des Karmabegriffes:

„Wir können also nicht von Karma sprechen, wenn bloß eine Wirkung mit einer Ursache im 
Zusammenhang steht. (…) Da kommen wir also dem Karmabegriff schon insofern etwas 
näher, als uns klar wird, dass die von einem Ding oder Wesen verursachte Wirkung wieder 
zurückschlagen muss auf dieses Ding oder Wesen selber. (…) Wir dürfen erst von einem 
Karma sprechen, wenn die Wirkung, die auf das Wesen zurückschlägt, beim Zurückschlagen 
auf dasselbe Wesen trifft, oder wenn das Wesen wenigstens in einem gewissen Sinne dasselbe 
geblieben ist. (…) Das gehört also noch zum Karma dazu, dass der Zusammenhang zwischen 
Ursache und Wirkung ein gesetzmäßiger ist, der hinübergeht über das, was das Wesen 
unmittelbar beabsichtigt. (…) wenn wir von einem höheren Gesichtspunkt aus das 
Menschenleben betrachte. Da können wir sehen, dass im Menschenleben Schicksalsfälle 
eintreten, die sich nicht darstellen als Wirkung von Ursachen des einzelnen Lebenslaufes, 
sondern die aus einem anderen Bewusstsein verursacht sind, nämlich aus einem solchen 
Bewusstsein, das jenseits der Geburt liegt und das unser Leben fortsetzt in frühere Zeiten (…).

Rudolf Steiner sieht als Aufgabe des Heilpädagogen Karmaforschung zu betreiben, weil dies 
einen Aufschluss über die Entstehung von Behinderung gibt. Zu Beginn des 2. Vortrages 
macht er dies deutlich:

Wir haben ja auf der einen Seite gesehen, wie der Körper in den ersten sieben Lebensjahren 
ein Modell darstellt, nach dem sich die Individualität den zweiten Körper, der die Funktion 
verrichtet zwischen Zahnwechsel und Geschlechtsreife, herausarbeitet. Wenn die 
Individualität stärker ist als dasjenige, was in den Erbeigenschaften darinnen ist, so wird das 
Kind im Verlauf des Zahnwechsels die Erbeigenschaften mehr oder weniger überwinden und 
wird als Individualität auch äußerlich körperlich in seiner ganzen Seelenverfassung 
erscheinen. Ist aber die Individualität des Kindes schwach, so wird sie durch die 
Erbeigenschaften unterdrückt, sie betrachtet  das Modell so, dass ein sklavischer Abguss des 
Modells sichtbar erscheint. (…) Die vererbten Eigenschaften treten deshalb hervor, weil die 
Individualität zu schwach war, sie zu überwinden, um in ihrem Sinne nach dem Karma zu 
arbeiten. Deshalb erscheint der eigentliche Karmaimpuls übertönt von dem, was als vererbte 
Eigenschaften herauskommt. (2/9)



Wie kommt aber ein solcher Vererbungsdefekt zustande?

Wir wählen den Körper, der nach der Generationenfolge defekt ist, aus unserer Unkenntnis 
heraus allerdings in der geistigen Welt. Man muss nämlich, bevor man auf die Erde 
heruntersteigt, den menschlichen Organismus ganz genau kennen, sonst kann man nicht recht 
Hineinsteigen in den ersten sieben Jahren und ihn nicht recht umwandeln. (…) Dieses Wissen, 
das ist etwas unermesslich Großes. Dieses Wissen wird aber beeinträchtigt, wenn wir in 
einem Erdenleben für unsere Umgebung kein Interesse entwickeln, oder an diesem Interesse 
verhindert worden sind. (…) Denn wenn Sie nur einen Tag durch die Welt gehen und sie 
genauer anschauen, so ist  das schon die Vorbedingung für die Erkenntnis des Inneren des 
Menschen. Außenwelt im Erdenleben ist geistige Innenwelt im außerirdischen Leben. (1/18)

                  

Und wenn wir ein Kind ansehen, müssen wir sehen, was da in dem Kinde von dem vorigen 
Erdenleben lebt. Man muss es verstehen, warum es sich wählt Organe, die nach den 
Vererbungskräften krankhaft sind, warum es sich wiederum durch eine unvollständig 
entwickelte Individualität in diesen Körper hineinarbeitet. (1/19)

Rudolf Steiner beschreibt, das wenn der Mensch kein Interesse für die Welt ausgebildet hat 
oder daran gehindert wurde ein solches auszubilden, wird er im nachtodlichem Leben nicht in 
der Lage sein, seinen Organismus richtig für die nächste Inkarnation aufzubauen. Denn alles 
Wissen lasse ich zurück, die Kraft die in mir durch das Interesse für die Welt entwickelt 
wurde nehme ich mit. Interesse für die Welt meint, die Welt richtig wahrzunehmen. Dieses 
Interesse wendet sich nach Innen damit ich meinen Leib aufbauen kann.

Die Aufgabe des Erziehers, Heilpädagogen oder Sozialtherapeuten kann also nur sein bei dem 
zu begleitenden Kind oder Erwachsenen, ein Interesse für die Welt zu wecken. 



5.3. Leib

Im 1. Vortrag des Kurses beschreibt  die Polarität von dem zusammenfassenden, synthetischen 
System des Hauptes mit dem Gehirn, das dem gliedernden analytischen System der übrigen 
Organe gegenübersteht.

Dieses System, dieses Nerven-Sinnessystem ist im Kopf, im Haupt lokalisiert. Das ist  ein 
synthetisches System. (…) Was meine ich damit? Es fasst nämlich alle Tätigkeiten des 
Organismus zusammen. (…) Im Gehirn fließt alles ineinander, da fließt die Lebertätigkeit mit 
den anderen Tätigkeiten zusammen, (…). Durch diese synthetische Tätigkeit wird ein 
Abbauprozess bewirkt. Es fällt das Substanzielle heraus. Genauso wie wir einen synthetischen 
Prozess im Haupte haben, haben wir dann im ganzen übrigen Organismus, besonders im 
Stoffwechsel-Gliedmaßensystem, einen analytischen Prozess. Da wird alles auseinander 
gehalten(…). (1/6+7)

                          
Das Gehirn ist bei Steiner nicht das Leitungsorgan (auch hier steht er im Gegensatz zur 
modernen Naturwissenschaft), sondern eher eine Zentralkonferenz. In dieser Zentralkonferenz 
werden die einzelnen Organtätigkeiten so abgestimmt, damit  die Initiative der einzelnen 
Organe möglich wird.
Im oberen Bereich fällt  Substanz heraus (Gehirnsand) und bildet so die Grundlage für das 
oberflächliche Denken. 

Nun liegt dieses Zusammenfließen – zu gleicher Zeit mit einem fortwährenden Herausfallen 
der Substanz, wie wenn es regnet-, nun liegt diese synthetische Tätigkeit des Kopfes im 
Wesentlichen aller Denktätigkeit zugrunde. (…) Sie haben also damit folgendes: wenn im 
Kopfe das eintritt  beim Herunterkommen, dass der Kopf organisiert synthetisch, so wird der 
Kopf ein Spiegel, und darin spiegelt sich die Außenwelt, und das gibt das Denken, das wir 
gewöhnlich beobachten.  (1/8)

Im unteren Menschen wird Substanz in den Organismus eingegliedert. Dies bildet die 
Grundlage unseres Willenslebens.

So liegt all das, was an Organen da ist, zugrunde dem Willensleben. (1/9)



                                     

Im 5. Vortrag stellt Rudolf Steiner die Verbindung zu den Wesensgliedern her und führt 
erstmals Dreigliederung und Viergliederung zusammen. 

        



5.4. Jahrsiebte

1. Jahrsiebt (0-7 Jahre)  
das Seelenleben, das heruntersteigt, bemächtigt sich des vererbten Körpers – die Individualität  
baut die Vererbungskräfte ab
wenn dies nicht geschieht dann tritt eine Behinderung auf
Beim Inkarnationsvorgang wird Krankheit (Behinderung) konstituiert oder durch Vererbung 
falsch gestalteter Körper (Down-Syndrom) ist behindert

-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------
2. Jahrsiebt (7-14 Jahre)
Der Mensch entwickelt seine Individualität – er ist relativ abgeschlossen von der Außenwelt.
Behinderung tritt auf wenn der Mensch in seiner Entwicklung an diesem Punkt stehen bleibt
Dies führt zu einer seelischen Stumpfheit – abweisendes Wesen

3. Jahrsiebt (14- 21 Jahre)
Der Mensch wird Erdenreif – er nimmt das Fremde wieder mit in sich hinein – Organaufbau 
kommt zum Abschluss
Wenn die Kräfte der Organgestaltung nicht in richtiger Weise die Organe aufbauen hat dies 
Auswirkungen auf die seelische Konstitution des Menschen (Willensdefekt).



5.5. Schlafen - Wachen

Im Schlaf ändert sich das Gefüge der menschlichen Wesensglieder. Im tagwachen Zustand 
sind physischer Leib, Ätherleib, Astralleib und Ich eng miteinander verbunden. Unser 
gegenwärtiges Wachbewusstsein ist dabei wesentlich auf die Funktionen des physischen 
Leibes, namentlich auf die Sinnesorgane und das physische Gehirn gegründet. Durch die 
Tätigkeit dieses wachen Bewusstseins wird aber der belebte physische Leib teilweise mit 
zerstörerischen Kräften erfüllt. Das Bewusstsein basiert nicht auf vitalen Aufbauprozessen, 
sondern vielmehr auf Abbauprozessen. Im Schlaf müssen die so entstandenen Schädigungen 
soweit als möglich wieder ausgeglichen werden. Das ist  nur dadurch möglich, dass sich im 
Schlaf Ich und Astralleib zumindest teilweise aus dem Menschenwesen herausheben und 
alleine der belebte physische Leib, also die Verbindung von Ätherleib und physischem Leib, 
im Bett zurückbleibt.

Hieraus entwickelt Rudolf Steiner Konstitutionstypen auf die wir im weiteren Verlauf noch 
näher eingehen.
Rudolf Steiner beschreibt in einem späteren Vortrag welche Behinderungsformen auftreten 
wenn dies nicht im richtigen Verhältnis geschieht. Wenn z.B. die Aufbaukräfte zu stark sind 
und tagsüber nicht abgebaut werden können entsteht Epilepsie. Jeder Anfall ist eine radikale 
Abbausituation.

5.6. Atmung

Der Mensch ist auf vierfache Art mit der Natur verbunden.

I. Kräfte der Schwere – aufrechte Gestalt 

II. Lebensprozesse der Pflanzen – Ernährung

III. Licht – Bewusstsein

IV.Atmosphäre – Atmung

Die Atmosphäre ist  gasförmig, wenig Materiell, durch  ihre Ausdehnung ist  die Luft eine 
aufgelöste Substanz.

Die Luft wird eingeatmet und durchdringt den ganzen Organismus (1. Lunge, 2. Blut)

Wenn der Mensch nicht mehr atmet stirbt der Organismus ab. Aus diesem Grund gehört die 
Atmung zu den sieben Lebensprozessen.

Wie wirkt das geistig-seelische im Atemprozess?
Wie oben beschrieben vertieft sich unsere Atmung wenn das geistig-seelische wieder den Leib 
ergreift. 
Es gibt einen Zusammenhang unserer Seele mit dem Luftelement. Bei jedem Gefühl vollzieht 
die Seele eine innere Bewegung, die ähnlich unserer Atmung ist. 
Freude – Ausdehnen
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Trauer – Verengen
Die Luft bringt die Seele im physischen Leib zum Aufleben. Dies hängt mit der 
Beschaffenheit der Luft zusammen. Luft hat im Gegensatz zum Wasser keine Grenzen. Sie hat 
nur ein Innen. Sie will sich immer ausdehnen, endräumlichen. Dadurch kann sich die Seele 
entfalten und aufleben. 
Es ist beobachtbar, dass beim Einatmen das Ich stärker den Menschen durchdringt. Die 
Haltung wird straffer und auf dem Gesicht bildet sich die Seele viel stärker ab. Beim 
Ausatmen erschlafft der ganze Körper. Das Ich greift nun nicht mehr so stark in den Leib ein.

Dies besagt, dass die Atmung ein permanenter Inkarnations-, bzw. Exkarnationsvorgang ist.



6.
 Aspekte von 
Behinderung



Im 1. Vortrag des HPK tauchen noch weitere Aspekte von Behinderungen auf.
Zunächst was in den vorangegangenen Absätzen beschrieben wurde.

I. Wenn die Individualität auf einen kranken Vererbungsleib trifft entsteht eine 
„Krankheitsempfindung“, z.B. Chromosomendefekt, Stoffwechselerkrankung.

II. Wenn die Individualität den Leib  krank konstituiert.
 
Ein Beispiel für die falsche Ergreifung des Leibes durch das geistig-seelische finden wir wenn 
wir uns einen Aufwachvorgang anschauen.

i. Beim aufwachen findet zunächst noch unbewusst, ein Identifizierung mit der eigenen 
Leiblichkeit statt. (3. Vortrag)

ii. Danach folgt eine räumliche Orientierung. Wenn man sich nicht orientieren kann 
entsteht Panik.

iii. Dann folgt die zeitliche Orientierung.
iv. Zuletzt die soziale Orientierung (Was ist heute für ein Tag? Was liegt an?)

Wenn nun ein Kind beim Aufwachen keine leibliche Orientierung finden kann muss es dafür 
im räumlichen, zeitlichen und sozialen Ersatz finden. Wenn ein Kind seinen Leib nicht 
ergreifen kann konstituiert es ihn falsch. Es entsteht dadurch eine Behinderung (Autismus)

                                

Bildhaft gesprochen könnte man sagen: die Krankheitsempfindung bezeichnet das kaputte 
Klavier, eine kranke Konstitution bedeutet ein schlechter Pianist.



Es gibt aber noch andere Möglichkeiten wie Behinderungen entstehen können.

                    

Exogen meint hier Behinderungen die erst während des Erdenlebens durch Umwelteinflüsse 
und Erziehung entstehen, z.B.:

1. physikalisch, chemisch: Strahlung, Alkohol, Umweltgifte, Medikamentenvergabe
2. ätherisch: fremd ätherisch, das ätherische wird durchbrochen, Unfall, Gewalt
3. astralisch: Schock, Familiensituation (Gewalt, Missbrauch)

Die Folge dieser Hüllendurchbrechungen in den einzelnen Bereichen ist eine Schädigung der 
Kräfte die für die Organbildung benötigt werden. Dies hat Auswirkungen auf das Seelenleben. 
Gewohnheiten, Charakter, Gewissen können sich nicht richtig entwickeln, es treten 
Verhaltensstörungen auf.

Mit Endogen kann man die Behinderungsbilder zusammenfassen die aus dem Verhältnis der 
Wesensglieder untereinander entstehen. Krankheitsbilder des HPK fallen darunter.

                   

                  

                             
Ebenfalls im 1. Vortrag macht Rudolf Steiner noch auf eine weitere Polarität von 
Behinderungsarten aufmerksam.

Er beschreibt sie als Willensdefekt und stellt dem Gegenüber den Denkdefekt.



Der Willensdefekt entsteht, wie bereits beschrieben durch eine nicht richtige Entwicklung der 
Organe (besonders der Leber).
Der Denkdefekt aber tritt anders in Erscheinung.

Eigentlich einen Denkdefekt können Sie nur konstatieren, wenn unabhängig vom Willen 
Deformationen der Gedanken auftreten, Sinnestäuschungen. Bei der Einstellung zur äußeren 
Welt treten sie im ganz Unbewussten auf, da wird das Vorstellungsbild  selber unregelmäßig. 
Oder aber wir haben etwas wie Zwangsvorstellungen, und dass sie Zwangsvorstellungen sind, 
hebt sie aus dem Willen heraus. (1/17)

Rudolf Steiner beschreibt unser Denken als Spieglungsvorgang.

Sie haben also damit folgendes: wenn im Kopf das eintritt beim Herunterkommen, dass der 
Kopf organisiert synthetisch, so wird der Kopf ein Spiegel, und dadrinnen spiegelt sich die 
Außenwelt, und das gibt das Denken, das wir gewöhnlich beobachten. (1/8)

Wenn also der Mensch beim Inkarnieren seinen Leib nicht richtig konstituiert, kann es sein, 
dass das Spieglungsorgan schadhaft ist. Der Spiegel kann verzerrt oder im schlimmsten Fall 
ganz blind sein. Dadurch bildet sich die Außenwelt nicht richtig in uns ab. Die Grundlage 
unseres Denkens ist gestört.



  7.
Zusammenfassung



1. Ethische Grundfrage – Aufgabenbeschreibung 

2. Voraussetzungen die ein Heilpädagoge mitbringen muss – Beschreibung der ersten 

Symptome – Polaritätsmotiv

3. Bedeutung der Symptomstudien

4. Begriff der Normalität wird in Frage gestellt

5. Beschreibung des oberflächlichen Seelenlebens und des Inkarnationsprozesses

6. Beschreibung des Nerven-Sinnensystems als synthetisches System

7. Der Abbauprozess im Gehirn als Grundlage des Denkens

8. Beschreibung des Stoffwechsel-Gliedmaßensystem als analytisches System – zwei 

Arten des Denkens (bleibendes und auslöschendes)

9. Analytisches System ist Grundlage des Willenslebens

10. Beschreibung der körperlichen Erneuerung durch die Jahrsiebte hindurch

11. Individuum ergreift den Erbkörper

12. Gegensatz zur allgemeinen wissenschaftlichen Anschauung

13. Behinderung tritt auf wenn Vererbungskräfte nicht zurückgedrängt werden

14. Beschreibung der Entwicklung im 2. und 3. Jahrsiebt

15. Zusammenhang zwischen Organentwicklung und dem Seelenleben

16. Leber als Beispiel für Organentwicklung

17. Zusammenhang von Organentwicklung und dem Willensleben – Unterscheidung 

zwischen Denk und Willensdefekt

18. Kenntnis der menschlichen Organisation konstituiert den Organismus – Behinderung 

tritt auf wenn diese Kenntnisse nicht ausreichend vorhanden sind

19. Naturerkenntnis in diesem Leben führt zur Organerkenntnis für das nächste Leben

20. Falsch konstituierte Leber führt zum Willensdefekt

21. Schicksal als Entwicklungsmöglichkeit begreifen


